
Wertschätzender Umgang mit Mitarbeitern

I. Gesprächsplanung

Umgang mit sich selbst

Wertschätzung beginnt bei Ihnen selbst, bei Ihrem Umgang als Führungskraft und Mensch mit sich selbst. Dieser Umgang mit sich selbst zieht Kreise wie ein Stein, der, ins Wasser geworfen, sich ausdehnende Ringe auf der glatten Oberfläche erzeugt. Er bildet ein morphologisches Feld, weshalb Menschen seiner Art gerne seine Gegenwart aufsuchen lässt und andere fernbleiben – worüber übrigens zB Sprichwörter wie „Gleich und Gleich gesellt sich gern“ und „Ähnlichkeiten ziehen sich an“ informieren.

Wertschätzung hat mit Selbstliebe und Selbstwert zu tun. Jesus sagte dazu: „Liebe Deinen Nächsten wie Dich selbst“. Und er hatte Recht, denn das Maß der Selbstliebe ist das Maß der generellen Liebesfähigkeit eines Menschen.
Selbstliebe und Wertschätzung

Selbstliebe und Wertschätzung für andere gehören zusammen – das eine ist ohne das andere eine Farce, eine Masche, ein aufgesetztes Verhalten, das niemals die Kraft der Authentizität entfalten kann. Selbstliebe und Wertschätzung bedingen Innenschau und können durch Übung erlernt und ständig verbessert werden.
Gespräche und Begegnungen mit Mitarbeitern sind besondere Gelegenheiten, Ihre innere Haltung nach außen hin verständlich zu machen, sie Kreise ziehen zu lassen.

1. Anlass/Impuls

Laut einer finnischen Langzeitstudie, so die österreichische Tageszeitung „Der Standard“ am 25. Oktober 2002, ist die Gesundheit von „normalen“ Angestellten wesentlich gefährdeter als die von Managern. Besonders Unzufriedenheit am Arbeitsplatz und Angst um den Job erhöhen Stressfaktoren und damit das Risiko von Herz- und Kreislauferkrankungen. Kranke Mitarbeiter sind sehr teure Mitarbeiter!
Mangelnde Motivation

Unzufriedenheit, Angst und Stress lassen auf geringe Motivation und geringe Möglichkeit zur Übernahme von Eigenverantwortung (Selbstgestaltung) am Arbeitsplatz schließen, aber auch auf ein schlechtes Betriebsklima und einen rauen Umgangston.

„Arbeit soll wieder Spaß machen“ titelt daher der Artikel im Karriereteil der oben genannten Zeitung und empfiehlt, „Lust nicht erst im Ergebnis, sondern im Weg dahin“.
Viele Krankheiten sind psychosomatisch verursacht. Allein das Wort weist schon auf den Zusammenhang zwischen Körper und Seele hin. „Psyche“ kommt aus dem griechischen, es bedeutet auch „Atem und Hauch“. Wenn wir Angst haben, atmen wir flacher und versorgen unseren Körper nicht mit ausreichend Sauerstoff. Wenn wir lange Angst haben, werden wir krank. Das Gegenteil von Angst ist Liebe.
Warum Selbstliebe?

Überforderung

Bei einem Weihnachtsvortrag, den ich vor einiger Zeit in einem Kommunikationsunternehmen zum Thema „Selbstliebe als Quelle für Führungskraft und Schöpfungskraft“ hielt, fragte ich die anwesenden Manager nach ihrer durchschnittlichen wöchentlichen Arbeitszeit. Siebzig Stunden war die Antwort, wobei kaum jemand angab, am Wochenende zu arbeiten. Berufliche Abendtermine wurden dabei nicht als Arbeitszeit gewertet, obwohl sie gerade in der Vorweihnachtszeit die Regel bildeten – und auch gerade ein solcher stattfand.

Eine Arbeitswoche hat fünf Tage, also in Summe 120 Stunden Lebenszeit. Das heißt, für Schlaf, den ich mit sechs Stunden pro Nacht ansetze, bleiben einem Manager nach weiterem Abzug von moderaten zwei Stunden für die erwähnten abendlichen Berufstermine für Hygiene, morgendliche Nahrungsaufnahme, Sport und soziale Kontaktpflege außerhalb des Unternehmens inklusive Fahrtzeiten zum und vom Unternehmen in Summe zwei Stunden pro Tag. Uff! Zwei Stunden Zeit für sich selbst, für aktive Selbstreflexion, Inspiration, Regeneration – vorausgesetzt, er oder sie schläft während der Woche wirklich immer nur sechs Stunden, kein Abendtermin dauert länger als zwei Stunden und alle Verkehrsverbindungen funktionieren planmäßig.

Wie halten Manager das durch? Das Geheimnis möchte man im oben erwähnten vermuten: hohes Maß an Kreativität und eigenverantwortlicher Prioritätensetzung, hohe Anerkennung …, kurz: Lust am Weg zum erfolgreichen Ergebnis. Allein die hohe Burnout- und Herzinfarktquote bei Managern über 40 stört dieses Bild und weist auf langjährige Selbstausbeutung und Überforderung hin. Dabei sollen Manager gesünder sein als ihre Mitarbeiter?!

„Was Du nicht willst, dass man Dir tut, das füg auch keinem andern zu“ – und umgekehrt. Menschen, die in ständiger Übermüdung und Überforderung leben, erwarten einen ähnlichen Einsatz auch von ihrem Umfeld. Die Zufriedenheit am Arbeitsplatz sinkt, denn freie Zeit für sich selbst kann man unter diesen Umständen nicht für einen dicken Gehaltszettel kaufen. Denn die Wahlmöglichkeit lautet Geld oder Zeit. Aber Zeit ist sicherlich nur ein Faktor, die Rationalisierung der Arbeit und die damit einhergehende auferlegte Verpflichtung, um jeden Preis den eigenen Vorteil (oder den des Unternehmens) zu verfolgen, führt zum Erlebnis „Sinnentleerung“ der eigenen Tätigkeit. Das hält niemand von uns auf längere Zeit ohne größeren Schaden durch.

„Nichts im Übermaß“ stand bereits über dem Eingang des Tempels zu Delphi, ebenso wie „Erkenne dich selbst“ als Schlüssel zur Wahrnehmung der Welt.

Beide Sätze sind in unserer wachstumsorientierten Leistungs- und Konsumgesellschaft offenbar nicht mehr im Menschen verinnerlicht, auch nicht bei unseren Führungspersönlichkeiten.

Framing

Auch Descartes „cogito ergo sum“ mit „ich denke, also bin ich“ zu übersetzen, führt in die Irre. Zutreffender ist vielmehr, seine Erkenntnis mit den Worten „ich nehme wahr, also bin ich“ wieder zu geben. Denn die Wahrnehmung, die durch Paradigmen, Werte und Verbote zur Herausbildung individueller Rahmenwirklichkeiten (man spricht auch von „Framing“ und „Brillenbewusstsein“) erschafft, beruht letztendlich auf der einzigen gegebenen Tatsache, dass Wahrnehmung Sein beweist. Ich nehme wahr, also bin ich. Und um dieses Brillenbewusstsein, das oft vor Selbstliebe und Wertschätzung wie ein größerer Verhinderer steht, wird es in diesem Beitrag noch öfter gehen.

Kann es sein, dass wir uns als Schöpfer unserer Wirklichkeiten, ein kollektives System geschaffen haben, in dem wir uns in Übereinstimmung von uns selbst ablenken? Aufopferung und Selbstausbeutung, aber auch Gier und Machthunger gepaart mit Gefühlsarmut als Motoren für ein Wirtschaftssystem des ewigen Wachstums einsetzen? Koste es, was es wolle? Nein, sicher nicht.

2. Analyse der Rahmenbedingungen

Welche Besonderheiten hat die Situation?

Civil Society

Marktwirtschaft beruht auf Wettstreit. Wettstreit beruht auf Egoismus und Individualismus. Wirtschaftliche Freiheit ohne ethische Selbstbegrenzung, entfesselte Freiheit also, endet zwangsläufig auf wirtschaftlichem Gebiet in einem Catch-as-catch-can. Der Mensch und die Gesellschaft gehen dabei ein. Für den Wettstreit, den es zu gewinnen gilt, ist Profit der einzige Erfolgsindikator. Wachstum zählt. Wachsen, um weiter zu wachsen. Es ist ein Spiel innerhalb unseres wirtschaftlichen Systems, ein Spiel auch der Eitelkeiten und Machtgewinnung. Es hat mit den seelischen Komponenten des Menschsein wenig zu tun und verhindert das Herausbilden einer „civil society“, skizziert die einstige Chefredakteurin der Hamburger Wochenzeitschrift „Die Zeit“, Gräfin Marion Dönhoff in ihrem Nachlasswerk den Ausweg aus der Marktwirtschaft (Marion Gräfin Dönhoff, „Was mir wichtig war“).

Nächstenliebe

Es beginnt immer bei einem selbst. Erich Fromm bezeichnet die Nächstenliebe als die fundamentalste Art der Liebe. Er meint mit Nächstenliebe „ein Gespür für Verantwortlichkeit, Fürsorge, Achtung und Erkenntnis, das jedem anderen Wesen gilt sowie den Wunsch, dessen Leben zu fördern“. Nächstenliebe ist nicht exklusiv auf nur einen oder wenige Menschen bezogen, sie enthält vielmehr die Erfahrung der Einheit mit allen Menschen, der menschlichen Einswerdung. Hieraus folgt laut Fromm, dass das eigene Selbst ebenso sehr Objekt der Liebe sein muss wie ein anderer Mensch (Erich Fromm „Die Kunst des Liebens“, Ullstein 1980, S 58 ff).

Das eigene Selbst, zum Unterschied vom eigenen Ich. Das Ego will glänzen, und es braucht 100.000 Dinge, um im Egovergleich gut abzuschneiden. Das Ego eignet sich gleichzeitig sehr gut, um Wille und Disziplin zu üben. Wille und Disziplin sind neben Meditation und Hingabe die Ingredienzien für Selbsterkenntnis.

Selbstreflexion

Wann haben Sie das letzte Mal Innenschau oder Selbstreflexion betrieben?

Selbsterkenntnis, so wissen wir von Mystikern der Weltreligionen und spirituellen Wegbereitern, Selbsterkenntnis führt dazu, eine bedingungslose Liebe in sich zu entdecken. Diese Liebe bezeichnen wir mit „Gott“.
Weil das Medium, über das wir gerade kommunizieren, sehr stark die linke, analytische Gehirnhälfte bevorzugt, möchte ich kurz über die Begrenztheit des Ausdrucks und der Wahrnehmung über den Verstand sprechen. Oh, der Verstand und seine liebste Tochter, die Logik sollen hier keinesfalls herabgewürdigt werden, Unterscheidungsvermögen zwischen Illusion und Wahrheit sind in der holistischen Weltschau erforderlich. Aber sie sollen nicht die gesamte Weltschau dominieren – und damit verzerren. Wenn wir gelernt haben, mit unserem Geist den Verstand in Zaum zu halten und zu führen – so wie die alten ägyptischen Pharaonen und Eingeweihten mit Geisteskraft die Löwen, die dem Wagen vorgespannt waren, lenken konnten – dann kann der Verstand im Dienst des Herzens sehr hilfreich sein.
Das Problem unserer Zivilisation ist ein absolutes Vorherrschen der Ratio sogar auf Gebieten, wo alleine die Emotion oder der Instinkt Erkenntnisse hervorbringen kann. Das dominante Ausbilden von Vernunft, Logik und Verstand führt zu einer bestimmten Weltsicht, aus der heraus wir Handlungen setzen, die Welt und alles, was darin ist, beherrschen wollen, statt den uns zugemessen Platz mit Würde einzunehmen.
Spirituelle Weisheit

Im Jahr 2002 gab Jack Hawley eine zeitgemäße Version der Bhagavad Gita, dem heiligen Buch des Hinduismus, im Goldmann Verlag heraus. Auf Seite 81 findet sich der Satz: „Das Ziel all deiner Arbeit, aller Handlungen, besteht nicht darin, deine Besitztümer über das rechte Maß hinaus zu vervielfachen, sondern dich zur spiritueller Weisheit, intuitiver Erkenntnis des wahren, inneren Selbst, zu bringen. Du bist einzig und allein am Leben, um erleuchtet und mit Gott vereint zu werden“.

Wahre Selbsterkenntnis, die Erkenntnis des Göttlichen in uns und allem, was ist, braucht ein anderes Sensorium, in der die Ratio nur ein Wahrnehmungsinstrument unter mehreren ist. Die Entwicklung von Bewusstsein lehrt zB die Jahrtausende alte indische Wissenschaft und spirituelle Disziplin Yoga. Das Sankritwort „Yoga“ bedeutet „Verbindung mit dem Göttlichen“.

Der Welt nur mit der Vernunft zu begegnen, bringt keine wahren Erkenntnisse hervor, die Welt nur emotional und instinktiv sehen zu wollen, ebenso wenig. Prof. Carl Friedrich von Weizsäcker, Physiker und ehemaliger deutscher Bundespräsident, empfiehlt, unsere geistige Arbeit mit der Seele zu verbinden.
Eigene Wurzeln

Wie kann man diese Selbstliebe entwickeln, wo sie finden? Die Wiener Unternehmensberaterin und Visionärin Gerda Bindoni schreibt in ihrem Buch „Arete. Erfolg durch die Erfüllung der eigenen Lebensaufgabe“: „David Steindl-Rast, Benedektinermönch und Zenexperte und unermüdlicher Vermittler zwischen den religiösen Welten, gibt uns den Rat, in die tiefsten Tiefen unserer eigenen Wurzeln hineinzugehen. Da spüren wir Sicherheit, da sind wir mit der Schöpfung und ihrer Sinnhaftigkeit verbunden. Denn die Verbundenheit liegt ja nicht an der Oberfläche – da sind die Unterschiede am größten – sondern im Tiefsten.“ (Licht- Quell-Verlag, 1997)

Wille, Disziplin, Meditation und Hingabe sind die Ingredienzien, die wir für Selbsterkenntnis entwickeln können und für das Leben brauchen. Wobei die „Erleuchtung“, so sagen uns Yogis und Mystiker, nicht ohne göttliche Gnade zu erlangen ist – das letzte Stück wird einem geschenkt.

Wer sind die Zuhörer?

Danke, dass Sie meiner philosophischen Zusammenhangsdarstellung gefolgt sind. Im folgenden Teil dieses Beitrags geht es nun um Erlernen und praktische Anwendung von wertschätzendem Umgang mit Mitarbeitern – mit denen Sie und ich im Tiefsten verbunden sind.

Wertschätzung

Drücken Sie bei allen Kontakten zu Ihren Mitarbeitern ab sofort das Maß an Wertschätzung aus, das Sie selbst auch erwarten und wünschen. Leistung ist immer auch abhängig von den Rahmenbedingungen, für die besten menschlichen Rahmenbedingungen können Sie besser sorgen als irgendjemand sonst, weil es in Ihrer Macht liegt, Rahmenbedingungen ab sofort zu verändern.

Ihre Zuhörer haben Bedürfnisse wie jeder Mensch. Bedürfnis danach, als Mensch gesehen zu werden sowie nach Zuneigung, Anerkennung, Sinnfindung, in dem, was sie wie tun. Bedürfnis nach Führung bei dem, was sie zu tun haben.

Wie können Sie Wertschätzung ausdrücken?

„Wertschätzender Umgang mit sich und anderen“ kann erlernt werden.
Ich persönlich hatte das Glück, bei Alois Saurugg, dem Leiter des Linzer „Instituts für Persönlichkeitsentwicklung und Kommunikation“, zu lernen. Sein viertägiges Seminar war das erste einer ganzen Reihe von Seminaren innerhalb des innovativen, auf den Erwerb persönlicher und sozialer Kompetenzen ausgerichteten Orientierungssemesters „Sinnerfüllte Arbeitswelten“ der Fördergemeinschaft zur Gründung einer Friedensuniversität.

Brillen-Bewusstsein

Alois Saurugg unterrichtet ganzheitlich, mit vielen Körperübungen, Rollenspielen und Feedbackrunden. Es geht um Wertschätzung, Verständnis, Erkenntnis. Um Toleranz. Um Selbstreflexion über Wirklichkeiten, die jeder sich mit der jeweiligen Sicht auf die Situation gestaltet. Um „Brillen-Bewusstsein“ in der Wahrnehmung. Um ein Begegnen im gerade möglichen Maß – was auch das schmerzvolle Erkennen und Annehmen von persönlichem „gerade Nicht-Können“ und eigener Beschränktheit bedeutet.

Das Erkennen der eigenen Kommunikationsmuster – auch das wird im Seminar geschult – sowie ihre Verbesserung, haben eine nachträgliche Wirkung.

Beispiel:

Was wissen Sie über ihre fünf engsten Mitarbeiter? Kennen Sie ihre Lebenssituation, die Partner, die Kinder, die Hobbies, kennen Sie ihre Lebenseinstellung?
Bevor Sie anfangen, aktiv Fragen stellen, die Sie vielleicht noch nie gestellt haben, nehmen Sie sich fünf Minuten Zeit und schauen Sie sich die betreffende Person an. Welche Wahrnehmungen sind da? Wie stellt sich Ihnen die Person dar? Ist sie offen oder introvertiert? Ist Sie mit Geschwistern aufgewachsen? Am Land oder in der Stadt? Macht sie lieber Urlaub am Meer oder in den Bergen?
Welche ideellen Werte glauben Sie, woran erkennen zu können – und, ganz wesentlich: erinnert Sie diese Person an eine andere, der Sie früher in Ihrem Leben schon begegnet sind? Wie ist diese Erinnerung, könnte sie Ihre Wahrnehmung im Moment „färben“, in eine bestimmte Richtung drängen? Können Sie Ihre Erinnerung loslassen und die Person, die jetzt da ist, wahrnehmen? Wir alle haben oft „Brillen“ auf der Nase, ohne es zu wissen. Damit meine ich, dass wir unbewusst Assoziationen aus der Vergangenheit die Gegenwart bestimmen lassen, was die freie Sicht auf das, was jetzt ist, einschränkt. Indem Sie sich Ihrer vorhandenen Assoziationen bewusst werden, können Sie sie ablegen.

Wann findet Wertschätzung statt?

Nächste Umgebung

Fangen Sie bei Ihren engsten Mitarbeitern an, mit denen Sie täglich zusammenarbeiten. Beobachten Sie Ihre eigene Wahrnehmung und versuchen Sie, freier auf den Menschen zu schauen. Welches Gefühl bestimmt seine Haltung, was steht hinter einer Aktion? Und dann fragen Sie die Person konkret und vergleichen Sie die Ergebnisse. Ich bin sicher, Sie werden einige „Aha“-Erlebnisse haben.

Wenn Sie offenes und ehrliches Interesse am Menschen bekunden, zeigen Sie Wertschätzung.

Wo sind die Grenzen?

Würde und Respekt

Achten Sie auf die Wahrung der Würde und des Respekts. Bei Ihnen und bei den anderen. Stellen Sie keine Fragen, die bloß stellen. Wenn Sie auf Ihre innere Stimme hören, sind Sie gut beraten und wissen, wann der richtige Zeitpunkt für ein Gespräch gegeben ist.
Während eines hektischen Arbeitstages kann man keine guten persönlichen Gespräche führen. Aber gerade auch in einer sehr betriebsamen Zeit kann das Angebot, sich außerhalb des Arbeitsplatzes einmal gemütlich zusammen zu setzen, um ein paar Dinge unter vier Augen zu besprechen, Wunder wirken.
Was ist das konkrete Ziel?

Ziel ist eine gute Zusammenarbeit, ein gutes Betriebsklima, das die Erreichung von gesteckten Zielen begünstigt.

Beispiel:
Eine Mitarbeiterin von Ihnen, sie ist Alleinerzieherin, wird des Öfteren während der Arbeitszeit telefonisch von ihrem Sohn terrorisiert. Er könne die Hausaufgaben nicht alleine machen, heißt es einmal und ein anderes Mal, er sei plötzlich krank geworden und möchte, dass seine Mutter sofort ein Entschuldigungs-Fax an die Schule schickt, vielleicht gar, ihn während ihrer Arbeitszeit persönlich abholt. Oder ihm ist einfach fad und er will jetzt von ihr eine Idee, was er tun könnte.

Sie sehen, wie Ihre Mitarbeiterin in die Zwickmühle genommen wird und Stress hat, der den Arbeitsablauf belastet und verlangsamt. Sie befürworten keinesfalls, dass Sie jetzt den Arbeitsplatz verlässt, um nach der Pfeife des Sohnes zu tanzen. Was tun Sie?
Idealergebnis (Best Case)

Grenzen vermitteln

Sie bleiben ruhig und verständnisvoll, was aber nicht bedeutet, dass Sie ermöglichen, was Sie nicht für richtig halten. Sagen Sie, wie Sie die Situation beurteilen und helfen sie Ihrer Mitarbeiterin damit, die Grenzen zu wahren. Die Grenze ist in dem Fall für den Buben zu ziehen. Er muss lernen, anzuerkennen, dass seine Mutter nicht immer für ihn da sein kann. Weisen Sie darauf hin, dass ja keine Gefahr für den Buben besteht, sondern wohl unbewusst Lust auf Machtspiele besteht.

Tipp:
Bieten Sie an, dass der Sohn seine Mutter von der Arbeit abholt und Sie dem jungen Herren Ihre Sicht als Arbeitsgeber mitteilen werden. Und darüber hinaus ein Gespräch zu einem geeigneten Zeitpunkt.

Schlechtestes Ergebnis (Worst Case)

Haltung verlieren

Sie herrschen Ihre Mitarbeiterin an, verstehen ihren Stress als persönlichen, illoyalen Angriff gegen bestehende Vereinbarungen und zweifeln lautstark eine sinnvolle Zusammenarbeit unter diesen Bedingungen an.

Tipp:
Jedes Problem beinhaltet eine Chance. Sehen Sie es in einem längeren Zeitrahmen: welche Bedingungen können heute langfristig für eine bessere Zusammenarbeit geschaffen werden? Innerhalb von klaren Grenzen ist die Freiheit bekanntlich am größten.

Investieren Sie Wertschätzung um Ihrer selbst willen, nicht wegen des „Point of Investment“, von dem niemand weiß, ob er bei anderen je erreicht sein wird. Die Würde, mit der Sie auch in stressigen Situationen für die Wahrung Ihrer Werte eintreten, wirkt auch auf andere.
Wahrscheinliches Ergebnis (Real Case)

Empfindungen
Das Leben ist ambivalent und paradox, und wir können nicht immer, wie wir wollen. Entscheidungen müssen gefällt werden, und oftmals kann man sich nur auf die Erkenntnis zurückziehen, dass jede Entscheidung besser ist als keine. Wir arbeiten, um zu leben, manchmal zu viel und auch, weil es Spaß macht. Daher: Was empfinden Sie als richtig? Was rät Ihr Herz? Jetzt?

Tipp:
Die Stufen einer Teambildung sind: Norming-Storming- Performing.

Norming und Performing

Im Arbeitsleben gibt es Zeitpläne einzuhalten, Strategien konsequent zu verfolgen. Das Norming in einem Team, also die kompetente Aufgabenverteilung, hat stattgefunden und wir möchten im Sinne der Produktivität gerne gleich zum Performing (leisten) übergehen.
Storming

Wir wissen, dass wir Konflikte (Storming) nicht im Vorhinein bereinigen können, sondern erst, wenn sie auftreten. Naturgemäß treten sie dann auf, wenn es „eng“ wird – sie dann beinhart zu ignorieren, um die „Sache“ voran zu peitschen, ist zwar im Moment vielleicht erfolgreich, nimmt Ihnen als Teamleader aber die Chancen, diese Mitarbeiter je als wirklich gutes Team führen zu können.
Ein Konflikt gehört dann bearbeitet, wenn er da ist! Auch wenn man sich die Haare rauft, weil die Zeit ohnehin schon so knapp geworden ist. Das Knäuel an Emotionen, das zum Konflikt geführt hat, gehört jetzt aufgerollt und entwirrt.
Konstruktives Miteinander

Dabei geht es nicht um Schuldzuweisung und rohe Beschimpfung, sondern um ein ehrliches und konstruktives Miteinander. Was liegt an, wieso ist das Team in dieser Lage, was hat jeder einzelne wem dazu zu sagen? Es dürfen schon mal die Fetzen fliegen, aber bitte offen und mit Hilfe eines Gesprächmoderators. Ein Tipp dabei: Nicht „Sie haben das und das nicht geliefert und wollen mich damit in die Bredouille bringen“ (das gibt nur der eigenen, vielleicht völlig falschen Annahme die Chance, Platz zu gewinnen und wirkt zudem sehr verletzend), sondern: „auf mich wirkt das Ausbleiben Ihrer Ergebnisse irritierend. Ich fühle mich mit den Aufgaben allein gelassen und überfordert und weiß jetzt nicht, was ich tun soll“. Dann kann der andere seinen Sachverhalt erklären, ohne seinerseits Energie in einen Gegenangriff stecken zu müssen, gegebenenfalls um Unterstützung aus dem Team bitten, und die Sache kann aufgeklärt werden.
Wertschätzender Umgang im Team ist offene Kommunikation mit allen, die weiterführen will und nicht vernichten.

Wir alle sind Menschen und die Zielerreichung um jeden Preis, vor allem um den der Menschlichkeit und Wertschätzung, mindert den persönlichen Einsatz, führt zu „inneren Kündigungen“. Der Mensch macht zu, macht sich hart – Kreativität ist unter solchen Bedingungen kaum mehr gegeben – und er verlässt bei nächster Gelegenheit das Team.

Norming-Storming-Performing sind Zyklen, die immer wiederkehren, wie die Jahreszeiten. Es gibt kein „ein für alle mal erledigt“, aber das Team wird mit jedem erfolgreich gemeisterten Zyklus besser.

II. Selbstwertpflege

Welche Tankstellen haben Sie?

Selbstwert ist ein anerzogener Wert, daher kann er auch umgelernt werden. In jungen Jahren sind es die Eltern, die Lehrer, Mitschüler und Freunde, die unseren Selbstwert bestimmen. Wie oft haben Sie gehört, dass Sie dieses oder jenes nicht können (dürfen) und haben sich in der Zwischenzeit das Gegenteil bewiesen, nicht wahr?

Eigenverantwortung

Heute und jeden Tag sind Sie allein für Ihren Selbstwert zuständig. Weil Sie eigenverantwortlich handeln, fähig „ja“ und „nein“ zu sagen. Wir alle verändern uns und wir haben nicht immer die gleichen Chancen. Jedes Leben hat Höhe- und Tiefpunkte. Wie wir mit einer Situation umgehen, liegt aber sehr in unserer Macht, konkreter gesagt: ein guter Umgang mit sich selbst, unabhängig von den äußeren Gegebenheiten, braucht einen gefüllten Selbstwert. Dafür hat jeder Mensch eigene „Tankstellen“ der Inspiration und Regeneration. Tankstellen können sein:

Tipp:
1. Naturerlebnisse

2. Tanzen/Musizieren/Malen

3. Sport

4. Schlafen
5. Freunde treffen

6. Lesen

7. Reisen etc

Selbstwertpflege hat Teil des täglichen Lebens zu sein. Selbstwertpflege gehört geübt. Dazu gehört auch: Gut für sich selbst zu sorgen und über sich selbst zu denken, Selbstlob auch für Kleinigkeiten. Anerkennung im Inneren zu finden, statt ihr im Äußeren nachzujagen. Selbstreflexion über die eigenen Muster (Wie bin ich mit dieser Situation umgegangen, wie möchte ich das nächste Mal damit umgehen, wenn dieses Thema wieder kommt?) gehört auch dazu. Gehen Sie liebevoll mit sich um. Beobachten Sie sich in alltäglichen Dingen, ist hier das Potenzial der Selbstachtung und -liebe schon ausgeschöpft? Es geht ums „Wie“ beim „Was“. Gehen Sie gut mit sich um!

Wer kann Sie unterstützen?

Blinder Fleck

Wenn es um Veränderung geht, ist es hilfreich, sich kompetente Begleiter zu holen, denn es fällt schwer, die eigenen Muster und „blinden Flecken“ zu erkennen.
Da ich persönlich sehr von meinem „Lehrer mit dem großen Herzen“ profitiert habe, so nenne ich Alois Saurugg seither, empfehle ich ihn gerne weiter. Sie finden seine Website im Internet.

Das Leben unterstützt Sie und bietet Ihnen jeden Tag Möglichkeiten der Selbsterkenntnis und -entwicklung und -liebe. Carpe diem!

Wie können Sie im Umgang mit Mitarbeitern Wertschätzung ausdrücken?

Feedback

Loben und tadeln Sie, wann immer es angebracht ist. Erklären Sie, was Sie dazu veranlasst und bieten Sie Unterstützung beim „Bessern“ an.

Mitverantwortung

Geben Sie Ihren Mitarbeitern Aufgaben, die sie in eigener Verantwortung und Zeiteinteilung erledigen können und an denen sie ein Stück weiter wachsen können. Besprechen Sie im Vorhinein, worauf es dabei wirklich ankommt und wo die Schwierigkeiten liegen können, geben Sie Hintergrundinformationen und halten Sie die Kommunikation während der Projektabwicklung aufrecht.
Menschlichkeit

Sehen und gesehen werden, bedingt, sich zeigen zu können, wie man ist und auch seine Kompetenzschwerpunkte verändern zu dürfen. Dafür braucht es eine positive, offene Grundstimmung, Platz für Gefühle in der Kommunikation, Interesse und Zeit.

Einsamkeit des Führers

Erlauben Sie mir abschließend noch ein Wort zur Einsamkeit, die jede Führungspersönlichkeit bis zu einem gewissen Grad begleitet: sie ist normal. Jeder, der auf einen Berg steigt, um nach einem besseren Weg Ausschau zu halten, ist allein, bis er wieder ins Tal kommt, um seine Einsichten mit anderen zu teilen. Die Berge sind oftmals im Inneren, in der Innenschau anzutreffen, und sie zu meistern, braucht Rückzug für Inspiration. Arbeiten Sie bitte nicht (mehr) 70 Stunden die Woche, Sie tun sich, Ihrem Umfeld und sogar der Gesellschaft damit langfristig nichts Gutes. Und wenn Sie Ihre Erkenntnisse mit anderen teilen, tun Sie es mit Wertschätzung und Humor!
